
ZUR NÜRNBERGER MALEREI DER 
II. HÄLFTE DES XV. JAHRHUNDERTS

VON E. HEINRICH ZIMMERMANN

In den vorausgehenden Ausführungen Lutzes ist das Absterben der Nürn- 
berger Tradition der 1. Jahrhunderthälfte geschildert. Die teilweise recht 
späten Datierungen zeigen, daß diese Richtung nicht plötzlich verschwand, 
sondernganz allmählich versickerle. Es gilt nun noch eineLücke zuschließen, 
die zwischen dem Material der Ausstellung Nürnberger Malerei von 1350 bis 
1450 und den in der Dürer-Ausstellung zusammengestellten Altären klafft. 
Das sind die oft besprochenen Werke des Ueberganges: Der Epiphanie-Altar 
in St.Lorenz und der Löffelholzaltar im Westchor dcr Sebalduskirche. Der 
ausgezeichnet erhaltcne Dreikönigs-Altar, von dem wir Abbildungen nach 
seiner kürzlich im Germanischen Museum durchgeführten Reinigung geben, 
ist ein zweifelloses Werk Hans Pleydenwurffs (Abb. 24—29). Das hatle schon 
Thode1) richtig gesehen, der auch die beiden prachlvollen Tafeln mit den 
Dominikaner-Heiligen Dominikus und Thomas v. Aquino im Germanischen 
Museum mit ihm in Beziehung setzle. Fries hatte im Katalog der Dürer- 
Ausslcllung (Nr. 10) bercils angemerkt, daß diese beidenTafeln die abgesägten 
Rückseiten der Flügel des Dreikönigs-Altares seien, der auf der Epistelseite 
der Predigerkirche stand. Nur war die Datierung „um 1470“ zu spät gegriffen. 
Der Altar muß zeitlich vor Pleydenwurffs Breslauer Altar (1462) gesetzt 
werden, also um 1460 entstanden sein. Die engen Zusammenhänge zwischen 
den beiden Altären dokumentiert außer der Uebereinstimmung im Stil (auch 
die für Pleydenwurff charakteristische violettgraue Farbe kehrt auf dem 
Anbelungsbilde am Gewand des zweiten Königs wieder) die landschaftliche 
Staffage. Wir finden im Hintergrunde das gleiche große, typisch fränkische 
Wasserwerk (Abb. 29) dargestellt, wie auf der Kreuzabnahme des Breslauer 
Altarwerkes* 2). Das Bild der Stadt im Hintergrunde mit dem Zuge der Reiter 
verrät andererseils wie die ganze Komposition des Bildes unverkennbar den 
starken Einfluß Rogiers. Pleydenwurff war es, der die Errungenschaften der 
niederländischen Malerei an der Quelle studierte und in Nürnberg einführte. 
Die Tafeln der Dominikaner-Heiligen dokumentieren auch seine Bedeutung 
auf dem Gebiete der Blumenmalerei. Die dunkelblaue Schwertlilie, die vor 
der schwarzen Mönchskutte steht, braucht in der Exaktheit der Zeichnung 
und in dem farbigen Raffinement den Vergleich mit Dürers Pflanzenstudien 
nicht zu scheuen.

*) Die Malerschule von Nürnberg. Frankfurt 1881, S. 115, 116.
2) Vgl. Neuerwerbungen des Germanischen Museums, 1925—1929, Tafel 15.
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Nürnberg, St. Lorenz.
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Abl>. 23. Hans Pleydenwurff, Dreikönigs-Altar. Mittelbild.
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Abb. 24. Hans Pleydenwurff, Der Hl. Dominikus und Thomas v. Aquino. 
Dreikönigs-Altar, Fliigelrückseiten. 45
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Nümberg, St. Lorenz. 0,80 h., 0,52 br. Nürnberg, St. Lorenz. 0,80 h., 0,52 br.

Abb. 25. Hans Pleydenwurff, Verkündigung. Abb. 26. Hans Pleydenwurff, Geburt.

Flügelbilder vom Dreikönigs-Altar.



Nürnberg, Sl. Lorenz. 0,80 h., 0,52 br. Nürnberg, St. Lorenz. 0,80 h„ 0,52 br.

Abb. 27. Hans Pleydenwurl'f, Flucht nach Aegypten. Abb. 28. Hans Pleydenwurff, Kindermord.
Flügelbilder vom Dreikönigs-Altar.



l)ic enge Verwandlschaft dcr Komposition der Verkündigung auf dem 
linkcn Flügcl dcs Drcikönigs-Allarcs (Abb.25) mil dcr des Hofer Allares3) 
ist ein weiterer Beweis für dic Annahme, daß die Anlage des Hofer Altares 
(i465), wie ich schon friihcr vcrmutete, auf Pleydenwurff zurückgeht. Abra- 
ham hatte den umgckehrlen Schluß gezogcn und den Epiphanie-Altar Wol- 
gcmul gegcbcn. Diese These dürftc wohl nunmchr cndgültig erledigt scin.

Abb. 29. Fränkisches Wasserwerk. (Teilaufnahme von Abb. 23).

Bereitet die Einordnung des Epiphanie-Altares keinerlei Schwierigkeiten, 
so bildet der Löffelholz-Altar einc um so härtere Nuß (Abb. 30—33). Zu- 
nächsl ist festzustellen, daß dic auch von Abraham4) vertretene Ansicht, daß 
Epiphanie- und Löffelholz-Altar von der Hand dcs gleichen Meisters seicn, 
ebenso abwegig isl, wie dic Zuteilung beider Wcrke an Wolgemut; mil lelz- 
terem hat auch der Löffelholz-Altar nichts zu lun. Dic gcwisse Stilverwandt- 
schaft, die die Außentafeln des Löffelholz-Allares mit den Werken Pleydcn- 
wurffs besitzen, erkläii sich daraus, daß der Meister dcs Löffelholz-Altares 
Pleydenwurffs Schüler war. Daß es sich hier um zwei verschiedene Künstler 
handelt, beweist neben der gröberen und trockeneren Malerei und der primi- 
liveren Art der Ivomposition am Löffelholz-Altar am eindruckvollsten ein 
\ ergleich der Bilder der Anhelung der Könige beider Altarwerke, dic nur 
wenige Jahrc auseinanderliegcn (Abb.23 u. 32). Dies führt uns auf die Datie- 
rung des Löffclholz-Allares, der nach der Inschrifl auf der Predella 1453 
cntstanden sein müßte. Dic Inschrift lautet: „Anno di mccccliii an s thomas
3) Abb. Abraham, Tafel VII.
*) a. a. O. S. 49 ff.
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Ing de iKjvin vschied frau kunigund wilhelm Löffelholzin d’got gnadt.“ Dies 
würdc, da Pleydenwurff ersl 1457 nach Nürnberg komml, die ganze Ent- 
wicklung der Nürnberger Malerei auf den Kopf stellen. Abraham5) hat über- 
zeugend nachgewiesen, daß eine spätere Restaurierung aus einer X eine I 
gemacht haben muß. Wenn Wilhelm Löffelholz, der Slifter des Altares, seine 
erste Frau, eine geborene Paumgärtner verwitwcte Ebner, 1446 heiratet und 
diese ihm vier Söhne und sechs Töchler schenkt, so kann sie schon aus dem 
Grunde nicht 1453 gestorben sein. Zu allem Ueberfluß führt aber Wilhelm 
Löffelholz selhsl an, daß sie 1462 verslorben sei. Da er 1464 einc geborene 
Hirschvogel heiratet, so muß der Altar zwischen 1462 und 1464 entstanden 
sein"). Den Schrein des Allares füllen die beiden plaslischcn Szenen des Rad- 
wunders und der Enlhauptung der Katharina7). Die gemalten, bis auf das 
Rild des Ritters Georg schlecht erhaUenen Flügel zeigen auf den Innenseiten 
zwei Szenen aus der Kalharinenlcgende, links die Dispulation Katharinas mit 
den Philosophen vor Kaiser Maxentius, rechts die Verbrennung der heid- 
nischen Gegner (Abb. 30 u. 31); auf den Außenscilen links die Anbelung der 
Könige, rechls den Kampf des Hl. Georg rnit dem Drachen, mit der knie- 
enden Figur eines Ritters aus dem Geschlecht der Löffelholz (Abh.32 u. 33). 
Es fälll auf, daß das Größenverhältnis der Figuren zum Bildganzen auf 
Innen- und Außenseilen ein sehr verschiedenes ist. Auch der Unterschied in 
der Komposilion scheint nichl allein durch die Verschiedenheit der Dar- 
stellung bedingt. Vor den Rildern der Anbelung der Könige und des Ivampfes 
des Hl. Georg werden wir viel eher an Komposilionen von Schüchlin er- 
innert, während die Innenseilen durchaus nürnbergisch anmuten. Dabei isl 
jedoch der Allar sicherlich von einem Maler ausgeführl. Es genügt, die 
Zeichnung des gul erhaltenen Rockärmels des knieenden greisen Königs mit 
dem der Hl. Katharina auf beiden Rildern zu vergleichen, da mit den, speziell 
auf dem Anbelungsbilde, slark übermallen Köpfen nicht viel auszurichten 
ist. Auch die Malereien der Predella, die außen den Slifler des Altares und 
seine verslorbene Frau nebsl ihren Kindern zeigl und innen die ganz über- 
mallen Halbfiguren Chrisli, des Aposlels Thomas, des Evangelislen Johannes, 
des Kaisers Heinrich und der Kaiserin Kunigunde sowie des Rischofs Otto 
von Ramberg bringt, sind ebenfalls vom gleichen Künstler gefertigl.

Thodc und nach ihm Abraham8) haben das Rild der Verlobung der 
Hl. Katharina in St. Lorenz mit dem Löffelholz-Altar in Verbindung gebracht. 
Letzterer wollte sogar darin einen abgetrennten Flügel dieses Allarcs sehen. 
Rei einer Renovierung dieses Rildes im Germanischen Museum slellle sich 
heraus, daß es sich um ein reines Epitäphbild handelt, von dessen Adoranlen 
der unlere Teil abgeschnitlen und der übrige dureh einen Farbton gedeckl
5) !1. a. O. S. 51 ff.
“) Wcnn in Herrn Hnnns Wilhelni v. Löffelholz s Fymilienbuch von 1702 aucli das 

Dalum 1453 auf der Zeichnung des Altares mil iibernommen ist, so wilt das nieht viel 
hesagen, da auf der Predella auch seine zweile Frnu, eine geliorene Hirschvogel, mil 
ihren Kindern vorkomml.

7) Berthold Daun, Veil StoB. KQnstlermonographien. Velhagen & Klasing, Bd. 81, S. 4. 
s) a. a. O. S. 56.
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Nürnbcrg, St. Sebald. Nürnberg, St. Sebald.

Abb. 30. Disputation der Hl. Katharina. Abb. 31. Verbrennung dcr hcidnischen Gegner.
Inncnbildcr tlcr Flügel vom Löffelholz-Allar.









Nöruberg, St. Lorenz. 1,05 h.,

Abb. 37. Die Disputation der Hl. Katliarina

Nürnberg, St. Lorenz. 0,77 h., 0,60 br.

Abb. 38. Die Verbrennung der heidnischen Gelehrten.





cines Katharinenaltares gehören nicht zum alten Bcstandc von St. Lorcnz, 
sondcrn sind aus der Kalharincnkirchc übcrnomraen und bildeten zusammen 
mil dcr Figur dcr von Engcln zu Grabe gelragcnen Katharina, jclzt im Gcr- 
manischcn Muscum, cincn Allar, dcn nach Murr's Mcrkvvürdigkeilcn10 * *) und 
Carbachs Nürnbergischcm Zion") cin Milglicd dcr Fainilie Füllerer1*) gestiftct 
hat. Dcn Allar hat Loßnilzer in scinem gehallvollen Buchc übcr Vcil Sloß 
nach dcr altcn Bcschreihung rekonslruierl13). Darnach bcfanden sich in dcr 
obcrslcn Reihc dcr Darslcllungen: Kalharina vvird vom Ercmilcn auf das 
Bild der Maria hingcwicscn (Abb.35), sic bckchrl im Gefängnisse ihre 15c- 
suchcrinncn (Abb.36) und dispulierl mil dcn Philosophcn vor ihrcm könig- 
lichen Vatcr (Abb.37). Im Mitlcllcilc: Verbrcnnung dcr Gelehrlcn (Abb.38), 
Zcrstörung dcs Radcs ilurch himmlischcs Feucr (Abb. 39) und dic Enlhaup- 
tung dcr Heiligen (Abb. 40). Im unlercn verlorcnen Teile: In der Milte dic 
Bestatlung der bl. Katharina durch Engel auf dcm Bcrge Sinai, links dcr 
Stifter inil vicr Söhncii und dem hl. Andreas und das Wappen dcr Füllerer, 
rechts die Stifterin mit sechs Töchlern und dcm h 1. Barlholomäus, sovvie 
zvvei nicht überlieferle Wappcn14). Bci aufgeschlagencm Mitlellcile vvurdc die 
Figur dcr von Engeln zu Grabe getragenen Kalharina sichtbar. Nur daraus 
isl auch die verscbiedcnc Höhc dcr Tafeln dcr obercn und miltlercn Zonc 
zu erklären (105 bzw. 77,5 cm). Wahrscheinlich halle dic Tafel der untersten 
Zone wieder dicsclbc Gröfie wic dic obcrsle. Gerade dic verschiedenen Gröfien- 
verhällnisse der Tafeln sprcchcn also dafür, daß dic Loßnilzcr'schc Rekon- 
slruklion das Richtige trifft, dcnn einem Allar dcr üblichen Forin wärcn dic 
Tafeln garnicht einzugliedern. Hinzukomml, daß naeh Josephi die Holzfigur 
dcr hl. Katharina in der Gruft von Sl.Lorenz wiedcraufgefunden wurde. 
Diese Figur ermöglicht uns eine ungcfährc Daticrung des Allares, dcnn wäh- 
rcnd im Katalog der Historischen Ausstellung dcr Stadl Nürnbcrg 1906 dic 
Tafeln dcr Katharinenlegende (Nr. 52 der Ausstcllung) noch in dic Zeil um 
1460 geselzt wurden, weist dic Skulplur dcr h 1. Katharina dcullich in das 
lctzte Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts15). Man hal bci dicscr Figur dcn Namcn 
\cil Stoß genannt. Dann könnle dcr Allar nicht vor dcsscn Riickkchr 
aus Ivrakau, wo cr von 1477 bis 1495 lälig war, cnlstandcn scin. Josephi 
und Loßnilzcr nchmen aber mil Rccht an, dafi die Plaslik nichl von Vcit Sloß 
sclbst, sondern lcdiglicb von einem ibm naheslehenden Künsllcr gcfcrtigt sci.

,0) 1778, S. 288. 1801, S. 113.
“) 1733, S. 120.

) Es kann sich nur uin Georg Fütlerer handetn, der 1438 gehoren und 1506 gestorben 
ist. Nach der im Germanischen Museum vorhandenen Handschrifi Nr. 1837 hesaß cr 
'on sciner ersten Frau Barbara Irachlin ein Kind, von der zweiten Frau Apollonia 
Graserin 9 Kinder; das jiingste, Magdalena, starh 1505. Die Geburtsdaten der Kinder 
sind leider nicht bekannt. Beide Ehegatten starben im Pesljahr 1506.

,3) Max Loßnitzer, Veil Stoß. Leipzig 1912, S. 115 lf.
U) D,c WaPPen waren Murr und Carbach unbekannt, da die beiden Eliegaltinnen Trachl 

und Graser nicht zum Patrizial gehörten.
) Abraham hat a. a. (). S. 200 ff. die Bilder sclion richtig in die Zeil von 1490—1500 

datiert.
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Die Bilder der Katharinenlegende in St.Lorenz sind stilistiseh eng ver- 
wandt mit den Slandflügeln des Allares der Auguslinerkirehc (früher fälsch- 
lieli Peringsdörfer-Allar genannl), dessen Tafeln sieli nunmehr sämtlich im 
Germanisehen Museum befinden16). Die Verwandtsehafl illustriert am beslen 
einVergleieh derTafeldcs auf das Marienbild hinwcisendenErcmilen (Abh.35

Abb. 4t. l)ie Hl. Kathnrina und der Eremit. 
(Teilaul'nahme von Abb. 36).

u. 41) mit dem Bilde des Todes des hl. Yeil. Sowohl zwischen den Greisen- 
köpfen wie den weihliehen Assislenzfiguren heslehen weitgehende Ueberein- 
slimnnmgen. Mehr noeh isl die Art der Komposilion der einzelnen Bildlafcln 
verwandl, wenn aueli niehl versehwiegen werden darl', daß die Ausfülming

,6) Der Scliule des „Peringsdörffer Meislers" jiali schon Dörnhöffer den Katharinenzyklus 
in Sl. Lorcnz. Repert. XXIX (1900), S. 48t.
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lich als Maler von Nürnberg genannt und ihm mit seinem Schwager Schüch- 
lin der Auftrag für eine Altartafel für die Martinskirche in Rottenburg a. N. 
erteilt. Leider ist dieses Altarwerk, das über beide Künstler crwünschtes Licht 
verbreiten würde, nicht mehr nachzuweisen. Ueber Rebmann besitzen wir 
aufier dieser einen Urkunde keinerlei archivalische Nachrichten. Da sich die 
Tätigkeil seines Schwagers Schüchlin von 1469 bis ins 16. Jahrhundert nach- 
weisen läfit, dürfen wir für Albrecht Rebmann wohl etwa die gleiche Schaf- 
fenszeit annehmen. Wolgemut, Schüchlin und Rebmann waren Generations- 
genossen, für die ein zähes Festhalten an dem einmal erworbenen Stil 
charakteristisch ist. Ihr gemeinsamer Lehrer war Pleydenwurff. Bei Wol- 
gemut, der die Witwe Pleydenwurffs heiratete, isl dies in seinen Werken 
leichl zu helegen. Bei Rebmann zeigen diesen Einfluß die Außenseitcu des 
Löffelholz-Altares. Schüchlins Stil, wie er uns in seinem frühesten bekannten 
Werke, dem Tiefenbronner Altar von 1469, entgegentritt, hat so viel Ver- 
wandtschaft mit Pleydenwurffs Arbeiten und mit den Aufienseiten der Flügel 
des Löffelholz-Altares, dafi die Annahme einer gemeinsamen Schulung mit 
Rebmann bei Pleydenwurff umso näher liegt, als er sich aus der schwäbi- 
schen Malerei nicht ableiten läßt.

Die Beziehungen der Tafeln der Ivatharinenlegende vom Löffelholzaltar 
zu den Bildern in St. Lorenz sind gelegentlich schon angemerkt, aber stets 
als eine Beniilzung alter Vorlagen erklärt worden. Eine solche Annahme ist 
irreführend, da sie die Zusammenhänge falsch sieht. Hier handelt es sich 
um eine Werkstatt-Tradition, die nicht abgerissen, sondern erstaunlich kon- 
servativ ist. Würde lediglich eine Anlehnung an ein älteres in der Stadt 
befindliches Altarwerk vorliegen, so wäre sicherlich die Komposition skla- 
vischer kopiert worden. Ich hin der Ansicht, dafi der Löffelholz-Altar eine 
frühe Arbeit, die Kalharinenlegende in St.Lorenz ein Spätwerk der gleichen 
Werkstatt ist und daß aller Wahrscheinlichkeit nach Rebmann ihr leitender 
Kiinstler war, denn um einen grofien Werkstattbetrieb mufi es sich hier 
gehandelt haben. Selbst beim Katharinenzyklus in St.Lorenz lassen sich 
unschwer zwei Hände nachweisen. Die Tafeln der Zerstörung des Rades 
und der Enthauptung (Abb. 39,40) zeigen nicht nur einen andcren Gesichtstyp 
der Heiligen, sondern auch die Farben sind von denen der übrigen Bilder 
verschieden; vor allem finden wir ein ganz anderes Rot, das zudem stark 
ausgebroehen ist, während sonst die Tafeln außerordentlich gut erhalten 
sind. Zweifellos aus der gleichen Werkstatt stammt die Tafel aus einem 
Katharinen Martvrium (Abb. 42), die die Gemäldegalerie des Kunsthislori- 
schen Museums in Wien vor einigen Jahren erworben hat. Ein Vergleich 
mit den Abb. 39 u. 40 beweist den engen Zusammenhang, auf den Buchner 
zuerst aufmerksam machte.

VomMeister des Augustiner-Altares wurde auf der Dürer-Ausstellung 1928 
ein Flügel mit der Figur des hl. Johannes Ev. (Nr. 15 d. Kat.; 1,22m hoch, 
0,345 m breit) bekannt, der sich im Besitze des Herrn von Nemes befand und 
in München versteigert wurde. Wir reproduzieren die Tafel (Abb. 43) in der 
Erwartung, daß dies zur Auffindung weiterer Teile des Altares führen möge.
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